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Kohlekraftwerke runterfahren. Der
Grund: Der CO2-Preis ist ohnehin
seit Jahren im Keller, das ist ja die
Ursache des Klimaproblems. Wir
haben zu viele Emissionszertifikate
im System, die erst abgeschafft wer-
den müssten, damit eine veränderte
Nachfrage im Preis überhaupt sicht-
bar wird. Wir können also Kohle-
kraftwerke abschalten, der
CO2-Preis bleibt sowieso konstant
niedrig und wird erst wieder höher,
wenn das Emissionshandels-Instru-
ment in Europa repariert wird – was
ab 2025 der Fall sein wird. Oder
aber man beschließt einen
CO2-Mindestpreis, den einst Minis-
ter Sigmar Gabriel über eine Kli-
maabgabe versucht hat einzuführen.
Das Ergebnis ist bekannt: es wurde
nichts draus. Wir können nicht bis
2025 warten, daher müssen wir
schnell handeln.

Verbraucher und Industrie stöhnen be-
reits heute über den hohen Strompreis.
Können wir uns da weitere Schritte
überhaupt leisten?
Kemfert: Wir können es uns nicht
leisten, weiter auf Atom und Kohle
zu setzen, die deutlich höhere Kos-
ten verursachen und nicht nur die
Industrie, sondern die Volkswirt-
schaft belasten. Erneuerbare Ener-
gien werden ja immer billiger. Wenn
das System einsatzfähig und opti-
miert ist, werden die Strompreise
massiv sinken können. Selbst das
Maximum der EEG-Umlage ist in
Sichtweite: in fünf Jahren wird sie
sinken können. Nicht die erneuer-
baren Energien machen den Strom-
preis teurer, sondern das unnötig
lange Festhalten am Vergangenen –
und an Atom und Kohle. Je schneller
wir vorwärtskommen und auf Inno-
vationen und Flexibilität setzen,
desto kosteneffizienter wird es.

Eine letzte Frage: Angenommen, die
E-Mobilität kommt stärker als bisher.
Reicht der Strom für all diese neuen
E-Autos aus?
Kemfert: Kein Problem, wir haben
schon deutlich mehr Strom aus er-
neuerbaren Energien, um alle Fahr-
zeuge in Deutschland elektrisch zu
betreiben!

Interview: Michael Kerler

Da Claudia Kemfert auf Reisen war,
haben wir das Interview schriftlich ge-
führt.

Ausbau der erneuerbaren Energien
immer weiter drosseln und anderer-
seits den Anteil von Kohlestrom un-
verhältnismäßig hoch belassen.
Ohne einen Kohleausstieg werden
wir die Energiewende nicht schaf-
fen. Ebenso notwendig ist aber auch
eine nachhaltige Verkehrswende, die
auf Verkehrsvermeidung und -opti-
mierung setzt, auf Elektromobilität
im Straßen- und Schienenverkehr
und auf klimaschonende Antriebe.
Zudem muss mehr getan werden,
um das Energiesparen im Gebäude-
bereich zu verbessern. Nur so kön-
nen die Emissionen gesenkt werden.

Ihr Kollege Clemens Fuest vom Ifo-
Institut wendet ein, dass ein deutscher
Kohleausstieg für das Klima wenig
bringt. Damit würden europaweit die
Emissionszertifikate billiger und ande-
re Länder würden umso mehr CO2

emittieren. Was antworten Sie ihm?
Kemfert: Dem Klima bringt der
Kohleausstieg viel, da die Emissio-
nen schlagartig sinken. Auch gibt es
keine Verlagerung, da nahezu alle
Kohlekraftwerke in Europa am An-
schlag produzieren – es gibt somit
keine „freien“ Kapazitäten, die
hochfahren, wenn Deutschlands

können nicht nur Energien bei-
spielsweise mit der Solartechnik
herstellen, sondern diese auch über
die Wärmeversorgung speichern. So
wird es weder dunkel noch kalt – in
allen Wochen im Jahr.

Wie lässt sich aber die Stromlücke
schließen, wenn nicht nur die Atom-
kraftwerke, sondern auch die Kohle-
meiler vom Netz gehen?
Kemfert: Wichtig ist der deutliche
Ausbau der erneuerbaren Energien,
diese dürfen nicht gedeckelt werden.
Wir haben erst ein Drittel der
Wegstrecke hinter uns gebracht,
jetzt brauchen wir einen langen
Atem. Zudem dürfen wir die erneu-
erbaren Energien nicht gegeneinan-
der ausspielen, was man mit der an-
geblich so wichtigen „Technologie-
offenheit“ beabsichtigt. Stattdessen
müssen wir ihre Teamplayerschaft in
den Vordergrund rücken. Erneuer-
bare Energien sind nur zusammen
stark.

Können Sie uns erklären, weshalb
trotz des massiven Ausbaus erneuerba-
rer Energien die deutschen CO2-Emis-
sionen trotzdem nicht sinken?
Kemfert: Weil wir einerseits den

gie im Gebäudebereich. Beide funk-
tionieren nebenbei auch als Speicher
im System. Eine Hauptbedingung
für den Erfolg der Energiewende ist
der dezentrale Ausbau aller erneuer-
baren Energien als Teamplayer. Das
derzeitige Energiesystem ist hoch-
gradig ineffizient und teuer. System-
optimale erneuerbare Energien kön-
nen deutlich kosteneffizienter sein –
und grundlastfähig.

Gibt es aber nicht einfach diese dunk-
len, windstillen Tage, an denen Wind
und Sonne wenig Energie liefern?
Kemfert: Ja sicher, maximal zwei
Wochen im Jahr. Eine sichere Ener-
gieversorgung wird auch mit 100
Prozent erneuerbaren Energien
möglich sein – ohne Kohle und
Atomkosten, dafür dezentral: Bio-
masse, Wasserkraft und Geothermie
brauchen keine Sonne und keinen
Wind, die funktionieren immer. Mit
der Sektorkopplung kommen auch
Speicher ins Spiel, die für die Mobi-
lität wichtig sind – wie Batterien für
Elektroautos oder Öko-Treibstoffe.
Das Verfahren, mit Ökostrom Was-
serstoff zu erzeugen – „Power to
Gas“ –, kann auch für Schiffe oder
Flugzeuge interessant sein. Gebäude

Frau Professor Kemfert, in den Son-
dierungsgesprächen für eine Jamaika-
Koalition im Bund ist Energie einer
der Hauptstreitpunkte. Die Grünen
wollen möglichst schnell die 20 dre-
ckigsten Braunkohlekraftwerke ab-
schalten. Ist denn ein Kohleausstieg in
Deutschland prinzipiell machbar?
Claudia Kemfert: Ja, machbar und
auch notwendig! Wenn man die kli-
maschädlichsten und ältesten
Braunkohlekraftwerke abschalten
würde, würde man sofort die Klima-
ziele des Stromsektors für das Jahr
2020 erfüllen. Derzeit herrscht ein
Stromangebotsüberschuss durch
Kohlestrom, wir schwimmen im
Strom und verramschen ihn an der
Börse. Man würde den Überschuss-
Kohlestrom halbieren. Dabei bleibt
Deutschland noch immer Strom-
Exportland und muss keinen Strom
aus Polen oder Frankreich importie-
ren. Man würde nicht nur schlagar-
tig die Klimaziele erfüllen, sondern
gleichzeitig die Profitabilität des
Marktes erhöhen und macht Platz
für die erneuerbaren Energien.

In welchem Zeitrahmen halten Sie den
Kohleausstieg für realistisch?
Kemfert: Der Stromsektor hat nur
noch ein maximales Emissionsbud-
get von 2000 Millionen Tonnen CO2

zur Verfügung, um die Pariser Kli-
maziele zu erfüllen, es geht also ma-
ximal acht Jahre ein „Weiter so“
ohne Emissionsminderung im Koh-
lesektor. Um die Klimaziele zu er-
füllen, ist ein Kohleausstieg unaus-
weichlich. Dieser muss bis 2030 ab-
geschlossen sein. Je früher man be-
ginnt, desto einfacher wird es und
desto mehr Flexibilität schafft man
für die jüngeren Kraftwerke. Man
hätte ausreichend Zeit, den Struk-
turwandel hin zu zukunftsfähigen
Jobs auch in den betroffenen Regio-
nen zu begleiten.

Kritiker sagen jedoch, dass gerade die
Kohlekraftwerke wichtig sind, um
Versorgungssicherheit zu gewährleis-
ten. Das Argument: Die erneuerbaren
Energien schwanken, es muss aber die
Grundlast gesichert werden.
Kemfert: Erneuerbare Energien kön-
nen genauso versorgungssicher wie
die alten, ineffizienten und unflexi-
blen Kraftwerke sein. Sie können als
Teamplayer die zukünftigen Bedürf-
nisse der Energieversorgung viel
besser erfüllen: Wind, Sonne, Bio-
masse und Wasserkraft können so
gut aufeinander abgestimmt sein,
dass sie jederzeit, also Tag und
Nacht, versorgungssicher sind. Die
Dynamik und die Dezentralität der
erneuerbaren Energien ist sogar ein
großer Vorteil: So entlastet man die
Verteilnetze und schafft beste Aus-
gangsvoraussetzungen für Elektro-
mobilität und die erneuerbare Ener-

„Der Kohleausstieg ist machbar“
Interview Die Energiewende ist ein Hauptstreitpunkt zwischen Union, FDP und Grünen in den aktuellen Gesprächen zur

Regierungsbildung. Energieexpertin Claudia Kemfert meint, dass sich das Land hier mehr Tempo erlauben kann

„Eine sichere Energieversorgung wird auch mit 100 Prozent erneuerbaren Energien möglich sein“, sagt Claudia Kemfert vom

Deutschen Institut für Wirtschaftsforschung. Wie, erklärt sie in unserem Interview. Foto: Oliver Betke

Ledvance: Aus bereits Ende 2018?
Lampen Mitarbeiter werden heute über die Pläne informiert

VON MICHAEL KERLER
UND STEFAN KROG

Augsburg Die Zeit für das früher zu
Osram gehörende Lampenwerk in
Augsburg könnte relativ rasch ab-
laufen. Nach einer Information un-
serer Zeitung gehen die Pläne dahin,
das Werk Ende 2018 zu schließen.
Der Standort mit derzeit rund 650
Mitarbeitern ist unter dem Namen
„Ledvance“ an chinesische Investo-
ren verkauft worden. Hergestellt
werden Leuchtstoffröhren und
Energiesparlampen. Wie berichtet
plant Ledvance, Produktion, Lam-
penwerk und Maschinenbau in
Augsburg aufzugeben. Die Beschäf-
tigten sollen heute informiert wer-
den.

Augsburgs Oberbürgermeister
Kurt Gribl (CSU) sagte unserer Zei-
tung, ein Verlust von 650 Arbeits-
plätzen wäre ein „harter Schlag“ für
die Region. Sollten sich die Nach-
richten bestätigen, werde – wie auch
bei dem Insolvenzantrag von Man-
roland – ein runder Tisch mit der
Arbeitsagentur und der Gewerk-

schaft einberufen. Bei der Gewerk-
schaft IG Metall reagiert man bisher
entrüstet.

„Falls sich herausstellen sollte,
dass die bisherigen Nachrichten
stimmen, sind wir über die Ent-
scheidung wahnsinnig enttäuscht“,
sagt Angela Steinecker, Unterneh-
mensbeauftragte der IG Metall für
Ledvance deutschlandweit und Be-
triebsbetreuerin der IG Metall für
den Standort Augsburg. Eine
Schließung empfinde die Gewerk-
schaft als „Sauerei“, sagte sie. „Wir
werden die Entscheidung nicht ak-
zeptieren und um den Standort

kämpfen.“ Steinecker dementierte
aber Berichte, dass sich die IG Me-
tall oder der Gesamtbetriebsrat be-
reits in Verhandlungen über eine
Schließung befinden. „Das stimmt
nicht“, betonte sie. „Wir verhan-
deln nicht.“ Auch die IG Metall will
heute informieren. Kommt es zur
Schließung, beginnen üblicherweise
Gespräche über Sozialpläne oder
eine Transfergesellschaft.

Aber wäre die Werksschließung
überhaupt zulässig? Manteltarifver-
trag, Tarifvertrag und Gesamtbe-
triebsvereinbarungen mussten bei
Betriebsübergang an die chinesi-
schen Investoren im Sommer 2016
mindestens ein Jahr weitergelten,
erklärte Steinecker im Gespräch mit
unserer Zeitung. So wolle es das Ge-
setz. Die neuen Eigentümer hätten
die Regeln damit im Sommer 2017
ändern können. Das sei nicht er-
folgt. Nun gelten die Regelwerke
weiter bis Ende 2018, so Steinecker.

Nach Informationen unserer Zei-
tung enthält die Betriebsvereinba-
rung explizit aber keine Standort-
oder Arbeitsplatzgarantie.

Es sieht nicht gut aus für Ledvance am

Standort Augsburg. Foto: Ulrich Wagner
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Stromkunden wechseln
häufiger den Versorger
Der Wettbewerb am deutschen
Strommarkt wird härter: Zuneh-
mend verhandeln Kunden ihre Ver-
träge neu oder wechseln den An-
bieter, um Geld zu sparen. Das geht
aus dem Entwurf eines Berichts
von Bundesnetzagentur und Bun-
deskartellamt hervor. Danach
stieg 2016 die Zahl der Vertrags-
wechsel beim selben Anbieter von
1,7 Millionen im Jahr davor auf
rund 2,4 Millionen. Die Zahl der
Lieferantenwechsel legte – Umzüge
herausgerechnet – von knapp 3 auf
knapp 3,6 Millionen zu. Mit einem
Vertragswechsel kann eine Familie
mit rund 4000 Kilowattstunden
Verbrauch je nach Vertrag manch-
mal 100 Euro pro Jahr und mehr
sparen. (dpa)

SOZIALSYSTEM

Arbeitslosengeld auch bar
an der Supermarkt�Kasse
Empfänger von Arbeitslosengeld
können sich künftig in besonders
dringenden Fällen einen Vorschuss
bar an Supermarktkassen auszah-
len lassen. Das Verfahren ist für
Menschen, die kein eigenes Konto
haben oder die im Ausnahmefall
dringend einen Vorschuss brau-
chen, wie ein Sprecher der Bundes-
agentur für Arbeit sagte. „Ziel ist
die flächenweite Einführung der
neuen Lösung bis Ende 2018“,
sagte der Sprecher. Die Umstellung
soll im zweiten Quartal 2018 star-
ten. Zu den beteiligten Supermärk-
ten und Drogerien gehörten Rewe,
Penny, Real, dm und Rossmann.
„Häufig geht es dabei um Vor-
schussleistungen“, sagte der Spre-
cher. Wenn man zum Beispiel am
Monatsende kein Geld mehr habe,
aber dringend etwas bräuchte. Bis-
lang standen dafür Kassenautoma-
ten in Jobcentern und Arbeits-
agenturen zur Verfügung. Diese
Automaten sollen aus Kostengrün-
den abgebaut werden. (dpa)

GIPFELTREFFEN

Pazifik�Staaten planen
Freihandel ohne die USA
Der Rückzug der USA aus dem ge-
planten Pazifik-Handelsabkom-
men TPP lässt die restlichen Partner
enger zusammenrücken. Beim
Asien-Pazifik-Gipfel in Vietnam
verständigten sich die elf verblie-
benen Staaten auf ein Folgeabkom-
men. Allerdings müssen noch ver-
schiedene Punkte geklärt werden,
bevor es unterschrieben werden
kann. Kanada machte deutlich, dass
die bisherigen Fortschritte nicht
ausreichen. Die fertige Vereinba-
rung für eine Transpazifische
Partnerschaft (TPP) hatte US-Prä-
sident Donald Trump nach seinem
Amtsantritt gekündigt. (dpa)

Für eine effiziente Landwirtschaft
Anbau Die Weltleitmesse Agritechnica startet mit 2800 Ausstellern

Hannover Genug Lebensmittel für
die wachsende Weltbevölkerung
herstellen und gleichzeitig die na-
türlichen Ressourcen erhalten: Mit
diesen Herausforderungen beschäf-
tigt sich seit Sonntag in Hannover
die weltweit größte Landtechnik-
messe Agritechnica. Es gehe darum,
effizienter und ressourcenschonen-
der zu produzieren – dies sei nur
möglich mit dem Einsatz neuester
Technologien, teilte zum Start die
Deutsche Landwirtschafts-Gesell-
schaft (DLG) mit.

Die deutschen Hersteller von
Agrartechnik gehen für 2017 nach
Jahren mit sinkenden Erlösen von
einem deutlichen Umsatzplus aus.
Die positive Entwicklung soll sich
auch 2018 fortsetzen. „Wir erleben
seit einigen Monaten auf zahlreichen
Märkten ein konjunkturelles Come-
back“, sagte kürzlich Bernd Sche-
rer, Geschäftsführer des Verbandes
Deutscher Maschinen- und Anla-
genbau (VDMA). Das Umsatzvolu-
men aus deutscher Produktion soll
im laufenden Jahr um vier Prozent
auf 7,5 Milliarden Euro zulegen.

Mehr als 400 000 Besucher erwar-
ten die Veranstalter der Agritechni-
ca bis 18. November. Das Leitthema
lautet „Green Future – Smart Tech-
nology“, dabei geht es um moder-
nen Pflanzenbau. 2800 Aussteller
aus 53 Ländern zeigen unter ande-
rem Traktoren und Landmaschi-
nen. Der Großteil der Aussteller
kommt aus dem Ausland, die meis-
ten aus Italien, China und den Nie-

derlanden. Immer wieder fordern
Umwelt- und Tierschützer, aber
auch Bauern, eine Neuausrichtung
der Landwirtschaft. Die DLG for-
dert daher, moderne Produktions-
methoden müssten mit der „gesell-
schaftlichen Bewertung im Kern
übereinstimmen“. Soll heißen:
Landwirte stehen vor der Heraus-
forderung, sich mit der gesellschaft-
lichen Akzeptanz der modernen
Landwirtschaft auseinanderzuset-
zen und Lösungen zu finden. Dafür
zeige die Agritechnica Wege.

Außerdem werden in der Land-
wirtschaft die Automatisierung so-
wie intelligente Systeme zur Steue-
rung von Maschinen immer wichti-
ger. Robotertechnik soll künftig auf
dem Acker eine Rolle spielen, etwa
Saatroboter. Den in den vergange-
nen Jahren stotternden Konjunk-
turmotor wieder in Gang zu brin-
gen, sei erst mit dem steigenden
Preisniveau für Agrarrohstoffe ge-
lungen – der Milchpreis sei binnen
eines Jahres um „satte 70 Prozent“
nach oben geschnellt, sagte VDMA-
Chef Scherer kürzlich. (dpa)

Maschinen für die Landwirtschaft zeigt

die Agritechnica. Foto: Peter Steffen, dpa

Prof. Claudia Kemfert, geboren
1968, leitet seit 2004 die Abtei�
lung „Energie, Verkehr, Umwelt“ am
Deutschen Institut für Wirtschafts�
forschung (DIW). Sie ist Professorin
für Energieökonomie und Nach�
haltigkeit an der Hertie School of Go�
vernance in Berlin.


